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Multiple Perspektiven auf Organisation 

"Fokus Organisation" ist inspiriert durch das wissenschaftliche Werk von Emil Waller-Busch, 
dem dieses Buch gewidmet ist. "Organisation" bildet den Fokus innerhalb des breiten 
thematischen Spektrums von Walter-Buschs jahrzehntelanger Forschungsarbeit. Mit seiner 
Trilogie Das Auge der Firma (1989), Organisationstheorien von Weber bis Weick (1996) und 
Faktor Mensch (2006) hat er drei nachhaltige Beiträge vorgelegt, an denen heutzutage 
niemand, der sich ernsthaft mit Organisation und deren Management befasst, mehr vorbei­
kommt. Das Leitmotiv der Trilogie besteht in der Suche nach einer Topik sozialwissenschaft­
licher Argumentationsformen am Beispiel der Evolution des Organisations- und Management­
wissens. Ln aufwändiger Archivarbeit versucht Waller-Busch anband exemplarischer Fall­
studien bedeutsame empirische Forschungsberichte und theoretische Beiträge wissenschafts­
historisch und -soziologisch zu rekonstruieren, um konkrete Topoi, also immer wiederkehrende 
Motive zu identifizieren. Dazu wähll er einen transdisziplinären Ansatz, der zwischeo sozial­
wissenschaftlichem Fachwissen, Praktikerwissen und Laienwissen unterscheidet und nicht nur 
das Prinzip Gleichwertigkeit verschiedener Arten des Wissens, sondern auch verschiedener 
Generationen des Wissens postuliert. Walter-Buschs Studien beschreiben minutiös, wie eng 
verwoben sozialwissenschaftliehe Argumentationen mit Alltagstheorien des Common Sense 
bleiben und wie gross die Kluft zwischen imaginiertem und realem Erkenntnisfortschritt in den 
Sozialwissenschaften ist. Ein adäquates Selbstverständnis der Sozialwissenschaften - so sein 
Fazit - setzt eine kritische Selbstreflexioo und eine realistische Einschätzuog des faktischen 
(geringen) Erkenntnisfortschritts voraus. 

"Organisation" bildet auch den thematischen Fokus des vorliegenden Buches, das sich in 
vier Teile gliedert: in Beiträge zu Theorien von Organisationen, zum Management von 
Organisationen, zum Wandel von Organisationen sowie zu Facetten sozialwissenschaftlichen 
Erkenntnisfortschritts. 

1 Theorien von Organisationen 

Ln Teil I, Theorien von Organisationen, werden eine Reihe einschlägiger organisations­
theoretischer Fragestellungen aufgeworfen, die vor allem Motive der aktuellen Debatten auf­
nehmen. Zunächst werden Waller-Buschs historische Analyse organisationstheoretischer 
Argumentationsformen und seine Erörterung des sozialwissenschaftlichen Erkenntnisfort­
schritts vorgestellt. Anschliessend werden vor allem theoretische Entwicklungen der letzten 
Dekade beleuchtet, wie das Verhältnis von Ästhetik und Politik in organisationstheoretischen 
Darstellungen, die Unübersichtlichkeit des heutigen Basars der Organisationstheorien, der 
Übergang von einer wissensbasierten zu einer dialogbasierten Managemenlpraxis sowie die 
Problematik des Gellungsanspruchs von Organisationsbeschreibungen angesichts des Para­
doxons der postmodernen Wahrheitsvielfall. 

9 



Thomas Eberle. Sabme Hoidn und Katanna Sikaviea 

A ifd Spllfen \'on Emil Waller-Bllsch: Transdisziplinäre SIlIdien zlir 
Im ersten Beitrag, u eil 
, d ~ h' hle der Organisalionslorschllng stellt Thomas S, Eberle das Werk 

50:lal- IIn rormengesc IC . 
' I W I B h or Dabei wendet er Walter-Buschs Fon;chungsansatz auf Ihn selber von Enu a ler- usc v . .' 

d' W k (W'cklung diachronisch betrachtet und mIt der LebensgeschIchte des an, mdern Je er en I . . 

kn- ft ' d D'les impliziert, den Soz13lkontext des Autors und selßer Ideenent-Autors \er up WIf. . . . 

kI be " ksl'chtigen Bei der Werkbetrachtung steht Walter-Buschs TrilogIe Lm 
\I, je ung mU zu roc . ..... .. 
Zentrum, doch wird die Genese der Leitmollve bIS lOS Frühwerk zu ruck verfolgt. Grundle,gend 
ist die frühe Diagnose des sozialempirischen BegrÜßdungsdefizIts bzw, d~s Bedeutungsuber­
scbusses sozialwissenscbaft licher Aussagen aufgrund des Mess-, Erklarungs- und Wert­
problems, Daher ist der Erkenntnisfortschritt in den Sozialwissenschaften nicht-kumulativ und 
mit 'enem der naturwissenschaft lichen Vorbllddlszlphnen mcht vergleIchbar, Walter-Busch rät 
dah~r zu mehr Bescheidenheit in Bezug auf die sozialwissenschaftlichen Erkläruogs- und 
Überlegenheitsansprüche und zu mehr Respekt gegenüber dem Praktiker- sowie dem Laien­
wissen, Sein transdiszipl inärer Ansatz des Organisations- und ManagementwIssens betrachtet 
in zahlreichen exemplarischen Studien diese verschiedenen Wissensarten in ihrer Wechsel­
wirkung und auch in ihrem ideengeschichtlichen und sozialhistorischen Zusammenhang, 
Walter-Busch zeigt den Weg zu einem adäquaten Selbstverständnis als Organisationsforscher 
(und Sozialwissenschaftier überhaupt) und lebt vor, wie man trotz des Theorienpluralismus und 
der prinzipiellen Bestreitbarkeit sozialwissenscbaftli cher Aussagen wissenschaftlich forschen 
kann, 

Chris Sleyaerl und Pascal Dey nehmen in ihrem Beitrag Posl-Weickian Organizalion The-
01)': NO/es on Ihe Aeslhelies and Polilies 01 Theorizing die Frage zum Ausgangspunkt, in­
wieweit sich die organisationstheoretische Landschaft seit der Veröffentlichung von Walter­
Buschs Organisalionslheorien I'on Weber bis Weick (1996) verändert hat. Wie müsste jenes 
Buch fortgeschrieben werden? Wer und was kam nach Weick? Weick verstand "Theorie" als 
Prozess, als theorizing, und lenkte damit den Blick auf dessen emotionale, ästhetische und 
literarische Seite, Indem er systemtheoret ische Überlegungen mit Einsichten aus der Welt der 
Musik und Literatur verband, veränderte er den Code wissenschaftlicher Ausdrucksweise der 
bisbengen Mainstream-Fon;chung, Steyaert und Dey verbinden nun Weicks poetisches Ver­
ständnis von Theoretisieren mit der postmodernen Auffassung, dass jegliches Theoretisieren 
stets politische Implikationen hat. Das Theoretisieren über Organisation wird nach wie vor 
behemcht von einer illustren, elitären Gruppe von Wissenschaftlern, während andere Stimmen 
ven;turnmen, ungebört bleiben oder gar zum Schweigen gebracht werden, Die beiden Autoren 
plädieren daher rur mehr Dissens innerhalb der Organisationstheorie, fiir die Artikulation bis­
her unvemommener Sichtweisen von Minoritäten und flir mehr Dialog, Post-Weicksches The­
orellSleren muss daher ambivalent bleiben, Festschreibungen widen;tehen und die Lebenswelt 
der Akteure in Frage stellen, ja sie schockieren, Dami t sind die Bedingungen umrissen, unter 
denen Neues, Kreatives entstehen kann. 

Ebenfalls mit den Entwicklungen der letzten Dekade befasst sich Timon Beyes und zeigt an­
band semes BeItrags Organisalionslheorien von Agamben bis Ziiek: A III dem Basar der Or­
gamzal/on Sludies, dass sich die von Walter-Busch 1996 fonnulierte Vennutung, dass es aucb 
In Zukunft eine Mehrzahl unterschiedl ichster wirtschafts- und sozialwissenschaftlicher 
?rgaOlsatlOostheorien geben werde, bestätigt hat: Das Feld der Organization Studies ist un-
uben;chaubar geworden Gle 'ch 't' d' .. " ' ' 

. . I zel 1& lagnostlZlert er em verbreitetes Unbehagen das stch LD 
BeIträgen über Inkommens b'l"tä Th ' , ' " . . - ura I I t, eonenplurahsrnus und Paradigmen dschungel sowie Iß 

Urteilen wie Relevanzverlust, Fragmentierung und Orientierungslosigkeil äussert. Beyes 

10 

Multiple Perspektiven auf Organisation 

widmet sich daher der Frage, wie die Unmöglichkeit eines wohl geordneten organisations­
theoretischen Feldes zu erklären ist. Wie Walter-Busch (1977) weist er zunächst auf die Unan­
gemessenheit eines szientifischen Ven;tändnisses von sozialwissenschaftlichem Erkenntnisfort­
schritt hin : Der Erkenntnisfortschritt der Organisationswissenschaften ist nicht-kumulativ, der 
Kampf der Theorienvielfalt also aussichtslos, Aucb aus wissenschaftssoziologischer Sicht ist 
kein Ende des Theorienpluralismus zu erwarten, denn der Basar der Organisationstheorien ist 
von einer non-hierarcbischen, nämlich beterarchiscben Wissensproduktion gekennzeichnet. 
Schliesslich hat sich der Forscbungsgegenstand selbst - der institutionelle Organisationsbegriff 
- zunehnnend verflüssigt, und es wäcbst auch die Sorge um den Relevanzverlust der 
Organisationstheorie, Beyes gewinnt aber dem Basar der Organisationstheorien viel Positives 
ab und setzt nicbt auf Kommensurabilität, sondern auf Dialog, der nicht auf Konsens oder 
Vereinheitlichung zielt, sondern Verbindungen und Vermittlungen herzustellen versucbt. 

Insofern Wissen über und innerbalb von Organisationen stets aus sozialen Konstruktionen 
besteht, die auf Annahnnen und Werten basieren und von einer spezifischen Gruppe von 
Personen zu einer spezifiscben Zeit in der Geschicbte geteilt werden, darm ist auch eine Trans­
fonnation von einer monologischen zu einer dialogischen Fonn von M3fI3gement gefordert, Es 
findet also, so die These von Ken J. und Mary M Gergen, eine signifikante Wende bin zu 
kollaborativen, demokratischen oder kollektiven Fonnen der Entscheidungsfindung statt, Ln 
ihrem Beitrag From Knowledge-Based 10 Dialogue-Based Managemenl Practice stellen sie 
fest, dass überall Dialog gefordert werde, dass dessen Erforschung aber nocb in den Kinder­
schuhen stecke, Ihr Ziel ist es daher, die Diskussion zu eröffnen über die Natur des Dialogs, 
besonders im Hinblick auf seine RelevartZ bezüglich des organisationalen Managements, 
Zunächst inspizieren die Autoren die Vielfalt der Bedeutungen von "Dialog" und versuchen 
eine nützliche Orientierung zu geben, indem sie Dialog als diskursive Koordination im Dienste 
von sozialen Zwecken definieren, Anschliessend gehen Gergen und Gergen der Frage nach, 
welche Formen von diskursiven Praktiken zu einem generativen Dialog filhren und ob in 
Bezug auf organisationale Effektivität best practices identifiziert werden können, Im Rahmen 
ihrer Analyse können sie sowohl funktionale als aucb dysfunktionale Praktiken identifizieren, 

Angesichts der organisationstheoretiscben Vielfalt scheint mittlerweile Konsens darüber zu 
bestehen, dass es "die Wahrheit" über Organisationen nicht geben karm, Trotzdem müssen 
sämtliche wissenschaftlichen und nichtwissenschaftlicben Beschreibungen von Organisationen 
Wahrheitsansprüche stellen und könnten sich nicbt, ohne sich selbst zu armullieren, als 
Täuschung, Lüge oder Irrtum darstellen, Diesem Paradox geht Achim Brosziewski in seinem 
Beitrag Die Wahrheil der Organisalion: Zur kommunikaliven Funktion von Organisalions­
beschreibungen auf den Grund" Er wertet die Postmoderne mit ihren Wabrbeitsvielfalten inso­
fern als konventionellen Ansatz, als sie doch den klassischen Erkenntnisansprüchen und 
Wissenschaftstheorien verhaftet bleibe, Demgegenüber sucht Brosziewski einen alternativen 
Weg, indem er nicht vom Primat der Erkenntnis, sondern vom Primat der Kommunikation 
ausgeht und nach der Funktion von Beschreibungen fragt. Seine These lautet, dass es 
Organisationen ohne Beschreibungen gar nicht gäbe, Auf dieser Grundlage wird deutlich, dass 
die zwei gängigen Unten;cbeidungen von Theorie und Praxis einerseits und von Wissenschaft 
und Literatur andererseits das Beschreibungsproblem nicht zu lösen vennögen, weil sie dem 
Medium Schrift und der Fonn der Beschreibung nicht hinreichend Rechnung tragen, Betrachtet 
man Organisationen hingegen als Kommunikationssysteme, die konstitutiv auf Beschreibungen 
angewiesen sind, so ergeben sich auf der Basis von Selbst- und Fremdbeschreibungen über-
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raschend neue Sichtweisen, msbesondere auch in Bezug auf die Wahrheits frage von Be­

schreibungen wie BrosziewskJ aufze igt. 

2 Management von Organisationen 

Tell 11 des vorliegenden Buches widmet sich aktuellen Problemen des Managements von 
Organisationen. Nach emer gängigen Defmition bedeutet Management dIe Umsetzung von 
Wissen in praktischen Nutzen. Management bezieht sich daher Immer auf PraxIS, 10 Bezug auf 
Organisationen insbesondere auf deren Gestaltung und Steuerung. Welche Praxis, das bleibt 
nach den vorangegangenen Erörterungen eine durchaus offene Frage. Und auf welche Weise 
Managementwissenschaft und Praxis (besser: Praxen) des Managements - um eine verbreitete 
(und von Brosziewslci soeben krit isierte) Unterscheidung aufzunehmen - untereinander ver­
bunden sind und miteinander in Wechselwirkung stehen, bleibt genauso offen und wird meist ­
weno überhaupt näher expliziert - idealtypisch konzipiert. Im Folgenden geht es zunächst um 
dIe Leitung von Organisationen, also das Thema Corporate Govemance, das aufgrund zahl­
reIcher Skandale derzeit sowohl in der öffentl ichen Diskussion als auch in der Wissenschaft 
Hochkonjunktur hat. Darauf werden die Besonderhei ten der Public Corporate Govemance in 
einer Zeit zunehmender Liberalisierung herausgestellt . Mit Blick auf multinationale Unter­
nehmen wird anschliessend der Frage nachgegangen, inwieweit ökonomische Ideologien die 
Denkweisen von Managern und damit die Untemehmenspolitik beeinflussen können. Eine 
grundlagen theoretische Reflexion über die Beziehung von Managementpraxis und Manage­
mentforschung beschliesst diesen Teil. 

ln ihrem Beitrag Useless Jor Pracrice? Die Inkommensurabilität in der Corporate 
Govemance-Forschung und ihre Konsequenzen in Bezug auf Wissenschaft und Praxis geht 
Kararina Sikavica der Frage nach, welche Theorien in der Corporate Govemance-Forschung 
vorherrschen und ob daraus brauchbare Gestaltungsempfehlungen für die Praxis abgeleitet 
werden können. Unter Corporate Govemance wird die Beziehungsstruktur von Share- und 
Stakeholdern, Management und Verwaltungsrat verstanden, die aus einem Set von practices, 
welche Anreiz-, Kontroll- und Sankuonsprobleme zwischen den Akteuren regeln, besteht. Die 
wissenschaftliche Auseinandersetzung mit Corporate Govemance wurde von den Finanzöko­
nomen unter Rückgriff auf Ansätze der neuen Institutionenökonomie insbesondere der 
Agenturtheorie angekurbelt . Dieser Ansatz ermöglicht zwar die Ableitung' klarer Gestaltungs­
empfehlungen, wlfd aber aufgrund seiner problematischen Annahmen, wie Eigennutz und 
Oppo~msmus, von Selten der Managementlehre als "bad for practice" heftig kritisiert, sodass 
SIch ßUulerwelle eme. ReIhe alternativer Ansätze etabliert haben. Konsequenz dieser Ent­
WIcklung 1St nach SikaVlca eme Theorienvie l fal ~ die mit unterschiedlichsten Prämissen 
openert und daher Gefahr läuft, "useless for practice" zu werden, da zur Ableitung konkreter 
Gestaltungsempfehlungen für die Praxis oft verschiedene Ansätze trianguliert werden die 
aufgrund d .. hr h · ' WI erspruc IC er Annahmen mkommensurabel sind. Aufgrund einer Literatur-
:malyse eruIert dIe Autorin die häufigsten und problemat ischsten Triangulationen und fordert 
Im Interesse grösserer P ak t·k b·l· .. hr .. . . r I a"tat me Kommensurabil ität auf der Ebene einzelner 
(quantltatlv-)empmscher Analysen. 

Emen praxisorientierten Zugang E · kl 
S h . zum nnvlc ungsstand der Corporale Govem ance in der 
c "'eil gewährt der Beitrag von Nt, t" H ·lb d 

kJ ar In I • er anhand einer empirischen Studie den Enl-
WIC ungsstand der Corporate G . overnance erUiert, um anschliessend auf der Basis seines 
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Modells einer integrierten Corporate Govemance Gestaltungsempfehlungen für die 
Managementpraxis abzuleiten. Dazu stellt er eine Typologie von vier Entwicklungsstufen der 
Corporate Govemance vor, die in der Praxis identifizierbar sind, und erläutert das von ihm 
entwickelte Soll-Konzept einer " Integrierten Corporate Govemance", welches die höchste 
Entwicklungsstufe darstellt. Diese "New Corporate Govemance" enthält vier zusammen­
hängende Bausteine, die bisher weitgehend isoliert behandelt wurden: die situationale, 
strategische, integrierte und controlling-orientierte Dimension. Aufgrund einer Umfrage unter 
Verwaltungsratspräsidenten börsenkotierter Unternehmen mit Sitz in der Schweiz sowie von 
nicht-börsenkotierten KMU 's wird anschJiessend der Ist-Zustand der Corporate Governance in 
der Schweiz beschrieben. Während eine internationale Vergleichsstudie im Jahs 2005 der 
Schweiz neben den Niederlanden den höchsten Entwicklungsstand der Corporate Govemance 
in Europa bescheinigt, weist Hilbs Umfrage die Nachfolgeplanung auf Verwaltungsratsebene 
als grösstes verbleibendes Defizit aus. Nach einigen Vorschlägen zur Verbesserung des er­
karmten Problems kommt der Autor zum Schluss, dass sich die traditionellen Verwaltungs- und 
Aufsichtsräte zu echten Gestaltungs- und Controllingräten und sich Corporale Govemance zu 
Corporate Controlpreneurship entwickeln müssten, wenn Unternehmen in Zukunft zu den 
Gewinnern des weltweiten Wandels gehören wollen. 

Aus der Sicht des praktisch involvierten Hauptakteurs beschreibt Bundesrat Moritz Leuen­
berger, der Vorsteher des Departements für Umwelt, Verkehr, Energie und Kommunikation 
(UVEK), welche Spielregeln der Bund für die Public Corporate Govemance entwickelt hat. 
Sein Beitrag Die Organisation wirtschajilicher Unternehmen durch die Politik am Beispiel des 
UVEK: Von der schwierigen Erziehung liebenswerter Töchter aus politischem Hause schildert 
die enormen Veränderungen, welche das UVEK während seiner fast zwölfjährigen Amtszeit 
durchlaufen hat. Dazu gehört neben der Integration des Umwelt- und Raumplanungsarntes in 
das vormalige Energie- und Verkehrsdepartement vor allem auch die ÜberfUhrung grosser 
bundeseigener Unternehmen in die Selbständigkeit. Lm Zuge der von heftigen politischen 
Debatten begleiteten Liberalisierung musste der Bund seine verschiedenen Rollen - Eigen­
tümer, Au fs ichtsbehörde, Marktregulierer, Kunde - neu definieren, und die Unternehmen 
mussten sich im Wettbewerb behaupten lernen. Politische und unternehmerische Ver­
antwortung wurden klar getrennt, um sowohl den Service Public als auch die wirtschaftlichen 
Ansprüche zu erfüllen. Das Steuerungsmodell der Public Corporate Govemance des UVEK, 
welches sowohl den Swiss Code of best practice erfüllt als auch den OECD-RichLiinien ent­
spricht, hat der Bundesrat mittlerweile fUr aHe seine unternehmerischen Engagements als ver­
bindliche Leit linie festgeschrieben . Ln der Praxis zeigt sich allerdings, dass die Politik auf fast 
allen Ebenen auf ihr Primat pocht: Leuenberger zeigt beispielhaft auf, wie sich Parlarnen~ 
Medien, Parteien und engagierte Bürger und Biligerinnen nicht nur in strategische Zieldis­
kuss ionen, sondern auch bis in kleinste operative Details einmischen. 

Inwiefern ökonomische Theorien in der Managernenrpraxis zu handJungsleitenden, unter­
nehmenspolitisch relevanten Ideologien werden können, beschäftigt Andreas Georg Scherer 
und William McKinley. Ln ihrem Beitrag The Affinity berween Free Trade Theory and POSI­
modernism: Implications Jor Multinational Enterprises gehen sie der (bisher vernachlässigten) 
Frage nach, welchen Effekt ökonomische Ideologien auf die Zielsetzungen multinationaler 
Unternehmen haben können. Nach einer Beschreibung neoliberaler und kritischer Stellung­
nahmen zum Konstrukt der GlobaJisierung skizzieren sie intellektuelle Gemeinsamkeiten 
zwischen der ökonomischen Freihandelstheorie und posbnodemen Denkweisen, wie z. B. den 
fehlenden Glauben an Rahmenerzählungen, die dekonstruktive Logik oder die Betonung des 
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D Affi ' tät st zwar von keiner Seite intendiert, stärkt aber nach Ansicht der Lokalen. lese 101 I . '. 

di h . h Kraft der Freihandelstheone da deren Argumente breiter, nämhch Autoren e r etonsc e . , " . 
h ök om'lschen Theorierahmen abgestützt werden. Mit Bhck auf die durc eIDen ausser on . . '. .' . . . 

GlohaliSierung bezieht die ,.postmodemisierte" Freihandelstheone eIDe neo-hberale POSitiOn, 

d Regull'erung der Aktivitäten multinationaler Unternehmen durch Universale Je gegen eme . .. . . 
'01 nnen oder institutionelle Standards emlntt. Scherer und McKinley vennuten, dass 

SOZi e 0 . ' d' D kw ' die ularisierten Versionen dieser Ideologie über die Busmess Press le en elsen der 
Ma:;'r beemflussen, und fonnulieren eine Reihe von überprüfbaren Aussagen zu den 
Effekten dieser Ideologie. Sie konstatieren eine Tendenz hin zu emer Unternehmenspohtlk, die 
mcht an emer social perfonnance agenda, sondern an finanzieller Perfonnanz und Shareholder­
Value ausgerichtet ist und stellen Überlegungen zur empirischen Erforschung dieser Zu­

sammenhänge an. 
Nach diesen Ausfiihrungen zum Management von Organisationen aus Sicht von Wissen­

schaft und Praxis reflektieren Johannes Rüegg-Stünn und Simon Grand die Beziehung 
zwischen Managementforschung und Managementpraxis auf eine sehr grundsätzliche und 
neuanige Weise. Ihr Beitrag Handlung lind Reflexion in Managemen/praxis und Management­
forschung: Konturen einer kreativen Beziehung startet mit der Beobachtung, dass eine 
Reflexion darüber, was Management ausmacht. vergleichsweise selten stattfindet. Sie spitzen 
dies zur These zu, dass Management der blinde Fleck des Managementfeldes sei. Ziel ihres 
Beitrags ist daher. den genuinen Kern dessen. was Management ist, ins Zentrum der 
Managementforschung zu rücken. Dazu greifen sie auf den " Practice Turn" in den Sozial­
wissenschaften und auf neuere Überlegungen in der Wissenschaftsforschung zurück und 
machen deutlich, dass auch Forschung primär als Praxis, und zwar als epistemische Praxis zu 
verstehen ist. Sodann beschäftigen sie sich mit der Frage, wie Managementpraktiken be­
obachtet werden können und worin sie bestehen. Genauer besehen, lassen sich beide Hand­
lungsfelder - die Managementforschung wie die Managementpraxis - durch epistemische 
Praktiken charakterisieren. mit denen Unsicherheiten und Paradoxien verbunden sind. Die 
Autoren analysieren exemplarisch eine Reihe solcher epistemischer Praktiken, welche sowohl 
fur die Managementforschungspraxis als auch fur die Managementalltagspraxis relevant sind. 
Darauf aufbauend werden zentrale Implikationen fur einen selbstreflexiven Zugang zum 
Management und Perspektiven rur eine sozial- und kulturwissenschaft lich fundierte 
Managementlehre und Managementpraxis erarbeitet. 

3 Wandel von Organisationen 

Lm Zeitalter de r Globalisierung scheint der kontinuierliche Wandel in Organisationen das ein­
Z~!.Beständl~~ zu sem. In der ak~~"en Managementliteratur ist häufig die Rede von "Times of 
g t change , "Changmg world , "Turbulent times" oder "New realities" (Drucker). Eine 
zentrale Herausforderung 10 Organisationen besteht deshalb zunehmend darin Veränderungen 
zu gestalten. Um Neues zu schaff< b d"rf d '" ' . en. e u eo rno eme OrgamsatlOnen eIDes fortgesetzten 
Prozesses .. kreativer Zerstörung" bestehender Strukturen und Kulturen (Schumpeter) befinden 
Sich also dauernd in einem dynam' h U I ' h " ' ein . . . lSC en . ng elc geWicht. Gleichzeitig brauchen sie aber auch 

. gewisses Mass an Stablhtät und Kontmultät; Veränderungsprozesse sind daher auch immer 
mJt (Re-)StablllSlerungsprozess kn - ft . 
änderun und . . . en ver uP : MJt . dem komplexen Wechselspiel von Ver-

g StabiliSierung befassen Sich die Beiträge zum Thema Wandel von 
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Organisationen in Teil LU des vorliegenden Buches. Dabei geht es zum einen um Wandlungs­
prozesse an Hochschulen auf dem Weg zu einer neuen Lemkultur, um Emotionen und Identi­
tätsarbeit von Mitarbeitern im Kontext organisationaler Veränderungen in Unternehmen und 
um den Wandel der Landeskirchen. Zum andern wird aufgezeigt, welche stabilisierenden 
Wirkungen bestehende Rechtsnormen und deren Auslegung in konkreten Anwendungs­
kontexten haben, sei es am Beispiel der (ausgehöhlten) Institution des Laienriehlertums oder 
am Beispiel der rechtswissenschaftlichen Interpretation der Pausenreglung bei Rettungs­
sanitätern. 

In ihrem Beitrag Wandel beginn/ in den Köpfen - denn sie tun nicht, was sie sollen nimmt 
Sabine Hoidn die tief greifenden Umwälzungen der europäischen Hochschullandschaft zum 
Anlass ftir eine kritische Lageanalyse. Aufgrund von Common Sense-Beobachtungen sowie 
exemplarischen Erfahrungen aus der Hochschulpraxis konstatiert sie eine beachtliche Kluft 
zwischen marketingwirksamen Online-Programmatiken und den vorfindbaren Oflline­
Studienrealitäten. Lm Folgenden geht die Autorin der Frage nach, welche förderlichen oder 
hinderlichen Faktoren fiir einen Lemkulturwandel sich auf der Basis wissenschaftlichen Fach­
wissens ausmachen lassen. Auf der Ebene der Organisation analysiert sie eine Reihe 
struktureller und kultureller Hürden, wie etwa Expertenorganisationen mit mangelnder Ko­
operationskultur und Kulturenvielfalt sowie Anreiz- und Führungsdeftzite; umgekehrt erkennt 
sie darin aber auch Potenzial rur Neuerungen. Auf der Ebene der beteiligten Personen identi­
fiziert sie einerseits bei Hochschullehrenden und andererseits bei Studierenden eine Reihe von 
Faktoren, die in den Dimensionen von WollenlNicht-Wolien und KönnenlNicht-Können ana­
lys iert werden. Anschliessend skizziert die Autorin eine Reihe "weicher" kultureller 
Ressourcen und "harter" Gestaltungsmassnahmen des Change Managements, welche Hoch­
schullehrende und Studierende auf dem Weg zu einer neuen Lemkultur unterstützen sollen. 
Hoidn schliesst mit einem Plädoyer, die Universität anders zu denken und sie nicht als Lehran­
stalt, sondern als Lemwelt zu begreifen, in der intelligentes Verstehen und die Freude am 
"Rätsellösen" vorherrschen. 

Tina Kiefer und Wem er Müller analysieren in ihrem Beitrag Towards Understanding Iden­
tity and Emotions in Ongoing Organizational Change Emotionen im Kontext von Wandlungs­
prozessen in einer neuen Perspektive: Erstens betrachten sie Emotionen im Zusammenhang mit 
Identität, um die individuelle Dynantik im Umgang mit Wandel zu verstehen. Zweitens ver­
schieben sie den Untersuchungsfokus von der (gängigen) Zuordnung direkter Reaktionen zu 
bestinumten Wandlungserscheinungen auf die Frage, wie sich Veränderungen in der alltäg­
lichen Erfahrung der Mitarbeiter niederschlagen. Drittens machen sie deutlich, dass Emotionen 
nicht einfach Hindernisse darstellen, sondern sowohl positive als auch negative individuelle 
und soziale Funktionen im Umgang mit Wandel haben können. Emotionen werden nicht als 
anthropOlogische Universalien, sondern als soziokulturelle Erfahrungs- und Verhaltensmuster 
konzipiert, die in soziale Beziehungen eingebettet und eng mit Glaubenssätzen, Normen und 
Werten verwoben sind und daher eng mit der Identitätsarbeit zusammenhängen. 
Orgartisationale Veränderungen werden umso emotionaler erlebt, je mehr sie al 0 jene Be­
ziehungen tangieren, durch die sich unsere Identität konstituiert: die Beziehungen zu 
Kolleginnen und Kollegen, zum Arbeitsinhalt oder zur Organisation. Aufgrund einer 
empirischen Studie in der chemischen Industrie identifizieren Kiefer und Müller vier zentrale 
identitätsrelevante Beziehungen und zeigen auf, inwiefern diese durch die spezifische Art und 
Weise, wie Wandlungsprozesse in Unternehmen gemanagt werden. positiv oder negativ 
affiziert werden. 
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E
· öll ' dere Perspekt ive wählt Hans Schmid in seinem Beitrag Kirche im Wandel: 
me v Ig an . . d . h d' I' . .. d G cl, Ökonomik. Auf der BasIs der Diagnose, ass SIC le staat Ich BeItrage un ren;!en er . .. ..... . 

" 1 ' La d kirchen der.leit in den meisten europäischen Landem In emer schwlengen pnVl eglerten n es . . . ' .. . I 
S· . b fi d ersucht er zu zeigen ob und mWleweIl eme okonomlsche Ana yse trag-ltuallon e lß eo, v , . 
flihige Lösungsvorschläge aufzuze igen vermag: Das ü~erall zu beobachtende Schwmden der 
Nacb.frage nach religiösen Dienstleistungen wird zunachst unter Nachfrage-. und . Angebots­
as ekten analysiert. Der Ökonom stellt den Nutzen bzw. die Motive !Ur em M,twirken m 
re~giOsen Lnsti tutionen dar (Befri edigung religiöser Bedürfnisse) und stellt diesen dte an­
fa llenden Kosten gegenüber. Anschliessend ",mmt er das Angebot der Landeskirchen unter dIe 
Lupe und stell t schwerwiegende Defizite fest, was ihn zu der Frage fuhrt, ob Kirchen unter 
Weltbewerbsbedingungen die Bedürfuisse des Kirchenvolkes besser .zu befriedigen vermögen 
ols staatl ich privilegierte Landeskirchen. Als Benchmark drängt SIch der kirchhche Wett­
bewerb unter den Freikirchen in den USA auf, wo eine hohe Vitalität des religiösen Lebens 
beobachtet werden karm. Demgegenüber ist in Europa ein allgemeiner Erosionsprozess festzu­
stellen, wie ein Blick auf die Situation in Polen, Ostdeutsch land und die Schweiz bestätigt. 
Schmid wendet sich daher der Frage zu, wie die Wenbewerbsfähi gkeit der Kirchen gesteigert 
werden karm, und schlägt Wege zur Erhöhung der Teilnahme am kirchlichen Leben vor. 

Eine besondere Art Wandlungsprozess, nämlich die Aushöhlung einer altehrwürdigen 
Institut ion, untersuchen Evelyne Angehrn und Revital Ludewig-Kedmi in ihrem Beitrag Laien­
richter im Spiegel der Zeit: Der .. Common Sense " in der Rechtsprechung. Das Laienrichtertum 
hat in der schweizerischen Rechtsprechung eine lange Tradition. Laienrichter gelten als 
Repräsentanten des .. gesunden Menschenverstandes" und sollen die Volksnähe und Akzeptanz 
von Urtei len Rlrdem. Angesichts der wachsenden Komplexität des Rechtssystems stellt sich 
jedoch die Frage, ob der "Common Sense" der Laienrichter noch den Anforderungen an eine 
gerechte und geselZmässige Rechtsprechung genügt. Oder bildet er etwa gerade umso mehr ein 
wichtiges Korrektiv zur fast vo llständigen Verrechtlichung des menschlichen Zusammen­
lebens? Die Autorinnen geben zunächst einen Überblick über die historische Entwicklung des 
Laienrichtertums und untersuchen dann die Laienbeteiligung in der Rechtspflege in den 
Ländern Schweiz, England und Deutschland. Ln einem Vergleich von Laien- und Berufs­
richtern stellen sie danaufhin fest, dass die Stimme der Laienrichter bei der gerichtlichen 
Urteilsfmdung in der Praxis kaum zu hören ist, da diese in der Regel der Argumentation der 
JurIStISch ausgebi ldeten Berufsrichter folgen. Der "unverbildete" gesunde Menschenverstand, 
den die Laienrichter repräsentieren sollen, ist also in der RechtspreChung faktisch kaum spür­
bar, sodass Laienrichter zu einem "dekorativen Element" zu verkommen drohen. Trotzdem ist 
kein poLitischer Wille zu erkennen, die (rechtlich verankerte) Institut ion des Laienrichterturns 
abzuscha~en. Angehm und Ludewig-Kedmi stellen vor diesem Hintergrund Überlegungen an, 
wie die Tallgkelt von Laienrichtern optimiert werden kann. 

Das Rechtsnormen auch Organisationsstrukturen stabilisieren, zeigt sich am Beispiel des 
Arbeitsrechts. Rechthche Regelungen bedürfen aber auch immer der Auslegung in Bezug auf 
den konkreten Anwendungsfa lL Eine solche arbeitsrechtliche Erörterung bietet Thomas Geiser 
m semem Beitrag Commoll S Ab ' . . . . _ ense. r elIspausen und die Vernunft mit Bezug auf die Pausen-
regelung bel Rettungssanitätern .. Das Arbeitsgesetz enthält Bestimmungen zum Umfang von 
Arbeitspausen und zur Arbeitszeit. Der Jurist prüft zunächst ob das Arbeitsgesetz auf die vor-
hegende Berufsgattung üb h db ' ' 

I 
er aupt anwen ar 1St. Zwar schliesst das Arbei tsgesetz die Ver-

wa tungen des Bundes de K t d d ' . . , r an one UD er Gemeinden ausdrücklich von semem An-
wendungsbereIch aus doch k d G . . , ornmt as esetz hier trotzdem zur Anwendung, da öffentlIche 
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Betriebe, die Personen oder Güter beRlrdem, von dieser Ausschlussregelung ausgenommen 
sind. Bei Rettungssanitätem besteht nun die Besonderheit, dass sie nur hin und wieder im Ein­
satz, aber dauernd in Einsatzbereitschaft sind. Karm als Pause gelten, wenn sie gleichzeitig in 
Einsatzbereitschaft stehen? Oder müssten sie eine Pause von der Einsatzbereitschaft haben? 
Gilt die Pause als Arbei tszeit oder als Freizeit? Muss die Pause arn Arbeitsplatz verbracht 
werden und bewusst als "Pause" wahrgenommen werden, um als Pause zu gelten, oder kann 
auch im Nachhinein festgestellt werden, dass faktisch eine Pause gemacht wurde? Geiser geht 
all diesen Fragen in einer sorgfaltigen Analyse von Sinn und Zweck der Rechtsnormen einer­
seits und den fakti schen Realitäten der Arbeitsorganisation andererseits nach. Sein Fazit: Der 
Common Sense repräsentiert in den Rechtswissenschaften die Vernunft. 

4 Facetten sozialwissenschaftlichen Erkenntnisfortschritts 

Viele der bisherigen Beiträge haben sich explizit oder implizit mit Fragen des Erkenntrtisfort­
schrins beschäftigt, sei es in Bezug auf die Verbesserung von Orgartisationstheorien oder die 
Eröffnung neuer Perspektiven, sei es in Bezug die Verbesserung von Unlernehmensfiihrungs­
strukturen und die Managernenllehre, sei es in Bezug auf den Umgang mit Veränderungs­
prozessen in Orgartisationen. Doch um was fiir eine Art Fortschritt handelt es sich jeweils? Wie 
Walter-Busch gezeigt hat , unterscheidet sich der Erkenntnisfortschrin in den Sozialwissen­
schaften von jenem der Natur- und Ingenieurwissenschaften fundamental , und all seine materi­
alen Analysen gipfeln immer wieder in der Frage, worin dieser Fortschrin besteht. Teil LV des 
vorliegenden Buches versammelt daher Beiträge, die über den Fokus Organisation hinausgehen 
und Facetten sozialwissenschajtlichen Erkenntnisfortschritts behandeln. Dabei geht es um die 
gesellschaftliche Rekontextualisierung des Wirtschaftsverständnisses, die Überwindung des 
homo oeconomicus durch das realistischere Menschenbild der Psychologischen Ökonomik, 
den Einsatz experimenteller Methoden zur Untersuchung von Vertrauen und Reziprozität, eine 
neuartige ErkJärung des "gender-job satisfaction paradox" der ökonomischen Theorie aufgrund 
der sozialempirischen Messproblematik sowie eine Untersuchung des Zusammenspiels 
ratiolder und nicht-ratiolder Erkenntrtisformen und ihrer Vermittlung durch den Common 
Sense als Wahrheitskriterium. 

Ln seinem Beitrag Sozialökonomische Bildung for mündige Organisationsbürger plädiert 
Peter Ulrich fiir eine gesellschajtliche Rekontextualisierung des Wirlschajtsverständnisses. Er 
kritisiert die Annahmen der heutigen Mainstream Economics, die eine dekontextualisierte 
ökonomische Sachlogik unterstelle und sich theoretisch in einem sozialen und ethischen 
Vakuum bewege. Gesellschafl darf nicht nur als blosser Marktzusammenbang, sondern muss -
so die These - als Rechts- und Solidarzusarnmenhang gedacht werden. Es gilt daber die 
Funktionslogik des Marktes im Kontext persönlicher Sinnorientierungen und gesellschaftlicher 
Legitimitätsansprüche kritisch zu reflektieren. Die ökonomische Rationalität, die arn Markt­
prinzip, also an der nonnativen Logik des Vorteilstauschs orientiert ist~ muss in eine ethische 
Vernunft eingebenet werden, die dem Moralprinzip, also der nonnotiven Logik der Zwischen­
menschlichkeit den Primat einräumt. Auf dieser Grundlage entwickelt Ulrich die Unnrisse eines 
wirlscbaftspädagogischen Leitbilds, das auf einem Per.>pektivendualismus beruht und zur 
Bildung mündiger Wirtschaftsbürgerinnen und Wirtschaftsbürger beiträgt: Zum einen gilt es, 
den aspekthaften Charakter der ökonomischen Rationalitätsperspektive (wieder) erkennbar zu 
machen. Zum andern gilt es, die Systemökonomie, welche das rnarktwirtschafUiche System in 
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I P kt · betrachtet und gegenüber Sinn- und Legitimitätsfragen verständnis-
funktions er erspe lve . . 

d I bl bt die Sozialökonomie, welche dIe Probleme des Wtrtschaftens aus dem un rat os el , um . . hr 
Blickwinkel der Lebenswelt erhellt und auch winschaftsethische Fragen rrut emsc lesst, zu 

ergänzen. . hr ·b M. . 0 I h d 
In Ihrem Beitrag Bad Jar Proc,ice - Gaod Jor Prac"ce besc el t arga ,ter 0 en 

Wandel des homo oeconomicus zum Individuum mit prosoziale~ Präferenzen. D~s standard· 
ök nomlsche Modell des homo oeconomicus steht wegen selßer Annahmen uber dessen 
kO~llIven und motivationalen Eigenschaften sowi~ bezüglich seiner (Nicht-)Anwendbarkeit 
JenseIts anonymer Marktbeziehungen schon seIt lange~ .. r Zell m der Kriuk. Das standard­
ökonomische Modell ist nach Osterloh "bad for practlce , da sozlalwlSsenschafthche Theonen 
krypto-normativ wirken und damit in sich selbst erfil liende Prophezeiungen münden. So 
werden aus dem ökonomischen Verhaltensmodell Empfehlungen fUr institutionelle Arrange­
ments abgeleitet, die mit der reinen Eigennutz.Orientierung den "worst case" unterstellen und 
diesen gleichzei tig begünstigen, indem sich der Management-Nachwuchs daran orientiert. Ziel 
des Aufsatzes ist vor diesem Hintergrund, zentrale empirische Befunde der Psychologischen 
Ökonomik vorzustellen, die auf einem realistischeren Menschenbild beruhen und gleichzeitig 
präziser smd als Aussagen auf der Basis sozial konstruktivistischer Annahmen. Das sind Be­
funde zur beschränkten Rationalität (bounded rationality), zum beschränkten Eigennutz 
(bounded self-interest) und zu einem beschränkten Nutzenkonzept (bounded utility concept). 
DIe PsychologISche Ökonomik erweist sich als "good for practice", da praktische Anleitungen 
für das Management auf empirisch erhärteten anstalt bloss normativen Grundlagen basieren. 
Darmt ist gegenüber dem Modell des homo oeconomicus, das sich trotz seiner Realitätsfeme 
innerhalb der scientific community der Ökonomen erstaunlich lange behaupten konnte, ein 
wesentlicher sozialwissenschaftticher Erkenntnisfortschritt erzielt. Osterloh mahnt allerdings 
auch gegenüber dem neuen Modell zur Vorsicht und schliesst mit drei wesentlichen Kritik­
punkten. 

Mit kompatiblen theoretischen Annahmen, aber mehr auf die Methode fokussierend, 
operieren Simon Gächter und Christian Thöni in ihrem Beitrag Experimente als Methode in 
der empirischen SozialJorschung: Die Untersuchung von Vertrauen und Reziprozität als Bei· 
spiel. Ihr Ziel ist es, Soziologie und Ökonomie näher zusammenbringen, indem sie erstens 
Vertrauen und Reziprozität - zwei alte soziologische Themen - in die ökonomische Theorie 
integrieren und mit den Mitteln der experimentellen Ökonomie erforschen, und zweitens, in· 
dem sie Experimente mit Fragebogenstudien kombinieren. Experimente sind innerhalb der 
Ökonomie mittlerweIle anerkannte Werkzeuge der empirischen Forschung, während Umfrage­
studIen noch weItgehend mit Skepsis begegnet wird. Die grosse Bedeutung von Vertrauen und 
ReZIprozität flir Wirtschaft und Gesellschaft wurde in anderen Sozialwissenschaften schon 
lange erkarmt, stiess aber bei den Ökonomen erst vor kurzem auf Interesse. Die Autoren stellen 
Lnstrumente. zur Vertrauensmessung mittels Umfragestudien und ökonomisch­
spleltheorellschen Experimenten vor. Nach einer Erörterung der Vor- und Nachteile dieser 
Instrumente Wird gezeIgt, dass sich Laborexperimente sehr als Plattform fUr interdisziplinär­
mspmerte For>chung eIgnen und sie in der Kulturvergleichsforschung in der Persönlichkeits­
forsc~ung und auch flir die Bestimmung der biologischen Grundla~en des Vertrauens ein­
gesetzt werden können. Als spannende neue Entwicklung schildern die Autoren sodarm die 
IntegratIOn von Experimenten · .. . S . 

. In reprasentatlve urvey·Studlen, womit erstmals experimentell 
kontrolhertes Verhalten repräsentativ für die Gesamtbevölkerung gemessen werde. 
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Ebenfalls mit methodischen Überlegungen beschäftigen sich Alfonso und Andres A. Sousa­
Poza in ihrem Beitrag Job SatisJaction in Organisations and What We Can Leam from the 
Gender Job-Solisjaction Paradox. Das besagte Paradox besteht in der empirischen Be­
obachtung, dass die Arbeitszufiriedenheit von Frauen trotz schlechterer Arbeitsbedingungen im 
Durchschnitt höher liegt als jene von Männem. Die Autoren geben zunächst einen Überblick 
über die einschlägige (ältere) sozialpsychologische Literatur und anschliessend Ober die 
(j üngeren) ökonomischen Studien, welche die Problemstellung jeweils auf sehr unterschied­
liche Art und Weise behandelt haben, aber doch zu sehr ähnLichen Schlussfolgerungen 
kommen . Trotz einer Reihe von Erklärungsversuchen - z. B. über unterschiedliche Er­
wartungen, unterschiedliche Arbeitsrollen-Inputs und -Outputs, Segregation und SampIe­
Selektion - kann das Paradox nach Einschätzung der Autoren nicht als gelöst betrachtet 
werden. Sousa-Poza und Sousa-Poza präsentieren in ihrem Aufsatz eine neuartige Erklärung, 
indem sie argumentieren, dass es sich beim gender job-satisfaction paradox um ein Messarte­
fakt handelt und der wahre Grund in der unterschiedlichen Art von Frauen und Männern liegt, 
Fragebogen auszufii llen: Zum einen beobachten sie, dass Frauen bei Antwonskalen mit 
grösserer Wahrscheinlichkeit die Extremwerte ankreuzen; zum anderen konstatieren sie, dass 
das Paradox vor allem in angelsächsischen Ländern sehr deutlich auftritt . Als Fazit wird fest­
gehalten, dass empirische Studien der Frage oft zu wenig Aufmerksamkeit schenken, was denn 
eigentlich gemessen wird, und die Erklärungsversuche daher auf der falschen Ebene ansetzen. 

Den Abschluss bildet die Auseinandersetzung von Timo Meynhardt mit Emil Walter-Buschs 
Theorie des Erkenntnisfortschritts in den Sozialwissenschaften. In seinem Beitrag Standort­
bestimmung im " Sturm" des (Erkenntnis-)Fortschrills versucht der Autor, ratiolde Erkenntnis 
mit Sachwissen und nicht-ratiolde Erkenntnis mit Wertwissen zu verknüpfen. Sachwissen, 
welches mehr über den Gegenstandbezug aussagt, und Wertwissen, welches mehr über den 
Autor aussagt, werden miteinander in Beziehung gesetzt und ihr Zusammenhang mit Hilfe von 
kulturtheoretischen Konzeptionen betrachtet. Aus Schmidts konstruktivistischer Kulturtheorie 
greift Meynhardt die Unterscheidung zwischen Kulturprogramm und Wirklichkeitsmodell auf 
und ordnet dem ersteren das Wert- , dem letzteren das Sachwissen zu. Mit Hilfe von Jokischs 
Theorie der Logik der Distinktionen werden diese Konzepte vertieft. Lm Prozess von 
Differenzierung (Kognition i.e.S.) und Unterscheidung (Bewertungsprozesse) entstehen 
Kriterien der Wirklichkeitsgeltung. Da Wirklichkeitsmodell und Kulturprogramm sich gegen­
seitig konstituieren, gilt es in jedem Fall pluralistische Geltungskriterien zu formulieren . Sach­
wissen als Differenzsystem und Wertwissen als Unterscheidungssystem stehen in einem unauf­
löslichen wechselseitigen Wirkungszusammenhang. Das Gebiet des RatioIden verlangt immer 
nach Reflexion der nicht-ratiolden Voraussetzungen. Für den nicht-ratiolden Bereich sind 
Subjektivität steigernde und damit erfahrungsorientierte Erkenntnismedien, wie z. B. 
literarische Fonnen, in besonderer Weise gegenstandsangemessen, während szientifische Zu­
gänge nur Trivialaussagen produzieren. Ganzheitliches Verstehen bedeutet jedoch in jedem 
Fall, die Ausdifferenzierung von ratiold-sachwissenschaftlichen Wirklicbkeitsmodellen und 
nicht-ratioiden wertwissenschaftlichen Kulturprogrammen an der praktischen Vernunft zu 
messen und einen universalistischen Anspruch zu vermeiden. Walter-Busch verteidigt daher 
den Common Sense als Vernunftkriterium - als letzten nachvollziehbaren Bezugspunkt. 
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